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Umweltorganisation setzt sich
für die Nachtzuglinien ein
bahn Mit einer Aktion am Hauptbahnhof Zürich hat der
Verein Umverkehr die Kampagne «Rettet den Nachtzug»
lanciert. Bundesrat und SBB haben für das Anliegen aber
kein Gehör.

DerVereinUmverkehr ist für sei-
ne Aktionen bekannt. Letztes
Jahr drängten sich die Umwelt-
schützer als Sardinen verkleidet
in Bern in einen überfüllten Bus,
um für eine neue Tramlinie zu
werben. Gestern versammelten
sie sich amHauptbahnhof Zürich
für dieAktion «Rettet denNacht-
zug».AmPerronendevonGleis 10
zogen neun Vereinsmitglieder
ihre Winterjacken aus und setz-
ten sich auf und neben dem kur-
zerhand aufgestellten Klappbett
in Pyjamas in Szene.
Trotz Schneefall posierte Co-

Präsidentin und Nationalrätin
Aline Trede (Grüne, BE) barfuss.
Während sie sich die Zähne putz-
te,mimten ihreKollegengähnen-

de oder schlafende Nachtzugrei-
sende.MitPlakatenwiesen sie auf
die in den letzten Jahren ver-
schwundenen Nachtzuglinien
hin: Bern–Brüssel (2003), Zü-
rich–Rom (2009), Zürich–Barce-
lona (2012), Basel–Moskau (2013)
und Basel–Kopenhagen (2014).
Geblieben sind noch sieben
Nachtverbindungen: nachBerlin,
Hamburg, Graz, Dresden/Prag,
Köln/Amsterdam, Wien/Buda-
pest sowie Villach/Ljubljana/Za-
greb/Belgrad.

Konzentration auf Tagesnetz
Der unabhängige Verein Umver-
kehr will diese Linien erhalten
und die bereits verschwundenen
wieder ins Netz aufnehmen. Er

verlangt auch eine Wachstums-
strategie für den internationalen
Schienenpersonenverkehr. Diese
Forderungen wird Nationalrätin
Aline Trede in der Frühjahrsses-
sion per Petition an Bundesrätin
Doris Leuthard und SBB-CEO
AndreasMeyer richten.
Die SBB zeigen jedoch wenig

Interesse. Nicht nur, weil sie die-
se Verbindungen seit langem gar
nicht mehr selber anbieten – es
sind dies Gesellschaften wie City
Night Line oder Euro Night.
«Auch die Wirtschaftlichkeit ist
nicht mehr gegeben», sagt SBB-
Sprecher Reto Schärli.
Flugverbindungen sind we-

sentlich günstiger. Und mit den
FernreisebussenhabendieBahn-
betreiberweitereKonkurrenzbe-
kommen. Ein zusätzlicher Nach-
teil gegenüber dem Flug- und
Strassenverkehr: Schlafwagen
können nur nachts eingesetzt

werden, was gesamthaft höhere
Sitzkosten verursacht.
Kommt hinzu, dass das Tages-

netz immer besser ausgebaut
wird und die Reisen kürzer wer-
den. Wer in vier Stunden in Paris
ist, braucht keinen Nachtzug
mehr. «Wir konzentrieren uns
deshalb seit vielen Jahren auf
Destinationen, die mit einer Ta-
gesverbindung und Reisezeiten
von maximal fünf Stunden zu er-
reichen sind», sagt Schärli.

Klimaziele im Blick
Da gemäss SBB für viele Destina-
tionen ein Nachtzug nicht renta-
bel betrieben werden kann, sieht
auchderBundesrat keinenHand-
lungsbedarf. Es sei auch nicht die
Aufgabe des Bundesrates, Nacht-
zugangebote zu fordernundzu fi-
nanzieren, schreibt er in einer
Antwort auf eine2013eingereich-
te InterpellationvonAlineTrede.

Diese findet, dass Nachtzugver-
bindungen mit Blick auf die Kli-
maziele ein Muss sind. Die Reise
mit demZugvonZürichnachBer-
lin verursache nur einen Drittel
der CO2-Emissionen, erwähnt
Trede als Beispiel. Sie ist über-
zeugt, dass mit einem verbesser-
ten Angebot und Investitionen in
die Qualität des Rollmaterials
auch die Nachfrage wieder steigt
– und mit der Einführung einer
Kerosinsteuer auch die Unter-
schiede zwischen Flug- und
Bahnpreis nicht mehr so gross
wären.
Nachtzüge seien ideal fürFami-

lien, Studierende, Geschäftsrei-
sende, Touristen und Passagiere
mit Velos oder viel Gepäck, sagt
Trede. Sie hofft nun auf ähnliche
Vorstösse indenNachbarländern.
Denn die Schweiz allein könne
das Nachtnetz nicht retten.

Heinz Zürcher

Mit einer Pyjama-Aktionmachte der Verein Umverkehr (ganz rechts die Co-Präsidentin Aline Trede) am Perronende des Hauptbahnhofs Zürich auf sein Anliegen aufmerksam. Keystone

Etihad streicht
Flugstrecken
Luftfahrt Die als Etihad
Regional fliegende Darwin
Airline stellt vier ihrer
Linienflüge im Februar ein.
Betroffen sind zwei Verbin-
dungen ab Zürich – nach
Lugano und nach Linz.

Vor ziemlich genau einem Jahr
startete Etihad Regional mit der
Präsentation neuer Flugzeuge in
Zürich ihreOffensive.Diesekönn-
te nun ein jähes Ende finden.Wie
Etihad Regional gestern Abend
mitteilte, wird das Geschäft um-
strukturiert. Etihad streicht auf
Februar vier ihrer Linienflüge.
Nämlich die Verbindungen von
Zürich nach Lugano und nach
Linz sowie die Flüge Genf–Tou-
louse undGenf–Nizza.
DieGesellschaftwolle zumAn-

bieter vonVertragsdienstleistun-
gen für andereFluggesellschaften
inEuropawerden.DerGeschäfts-
plan werde bei der Bewilligungs-
behörde, dem Bundesamt für Zi-
villuftfahrt (Bazl), bisEndeJanu-
ar eingereicht.
Als Gründe für die Streichung

nennt Darwin-Chef Maurizio
Merlo im Communiqué das «ag-
gressive Verhalten» der Lufthan-
sa-Tochter Swiss sowie die ange-
spannte wirtschaftliche Lage in
Europa. Ferner warte Darwin
noch auf die Zulassung einer Rei-
he vonCode-Share-Flügendurch
dieBehörden, alsodasBazl.Diese
sei überfällig.
Die Fluggesellschaft der

Scheichs aus Abu Dhabi beteilig-
te sich Ende 2013 an der Tessiner
Darwin Airline, dem Koopera-
tionspartner der Swiss für die
Strecke Zürich–Lugano. Diese
kündigte daraufhin im Herbst
2014 die Zusammenarbeit und
beauftragte eine andere Airline,
für sie die Route Zürich–Lugano
zu fliegen. Genf–Lugano, die
zweite wichtige Inlandverbin-
dung von Etihad, fliegt Swiss
mittlerweile selber.

Bazl stellt Forderungen
Ebenfalls unter Druck ist Etihad
Regional vonseiten des Bundes-
amtes für Zivilluftfahrt. Das Amt
stört sich an der angeblich zu
grossen finanziellen Abhängig-
keit der Darwin Airline von Eti-
had. Diese stehe imWiderspruch
zueinerEU-Verordnung, die auch
in der Schweiz gilt. Bis Ende Ja-
nuar hat Darwin Zeit, Stellung zu
nehmenundVorschläge zuunter-
breiten. ple/sda

Asylzentrum
brannte
Dietikon Beim Brand in einem
Durchgangszentrum in Dietikon
ist amfrühenDienstagmorgenein
Sachschaden von knapp 20000
Franken entstanden. Verletzt
wurdeniemand,wie dieKantons-
polizei Zürich mitteilte. Die Poli-
zei schliesst nicht aus, dass das
Feuer absichtlich gelegt wurde.
Ein Anwohner alarmierte die

Kantonspolizei kurz vor 2.30
Uhr, dass das Treppenhaus voller
Rauch sei. Die Feuerwehrkräfte
hatten den Brand rasch unter
Kontrolle. Kantonspolizisten
und Angehörige der Feuerwehr
evakuierten die Bewohner recht-
zeitig. 21 Asylbewerber wurden
vorsorglich in einer nahegelege-
nen Turnhalle untergebracht.
Die Brandursache ist zurzeit

unklar undwird durch Spezialis-
ten des Brandermittlungsdiens-
tes der Kantonspolizei unter-
sucht. sda

EWZ kauft
Windpark
Zürich Das Elektrizitätswerk
der Stadt Zürich (EWZ) erwirbt
erstmals einen Windpark in
Schweden. Das Windparkportfo-
lioAtlanticmit einerLeistungvon
rund 60 Megawatt und 29 Wind-
turbinen umfasst die vier süd-
schwedischenWindparksAlered,
Mungseröd,RamsnäsundSkalle-
berg.Mit demKauf setzt dasEWZ
seine Strategie weiter um, ver-
mehrt in erneuerbare Energien
zu investieren und attraktive
Windstandorte langfristig zu si-
chern. Vorerst geht der Strom al-
lerdings nicht in die Schweiz:
Hauptabnehmer für dienächsten
zehn Jahre ist das finnische Re-
chenzentrum vonGoogle.
Die jährlicheStromproduktion

der 29 Windturbinen mit einer
Leistung von rund 60 MW ent-
spricht rund sechs Prozent des
Stromverbrauchs der Stadt Zü-
rich,wiedasEWZgesternmitteil-
te. Schwedengiltwegen seiner gu-
tenWindressourcen nach Frank-
reich als Land mit dem höchsten
Windpotenzial in Europa. sda

Wende in Affäre um Polizeichef
fehraLtorf Der Fehraltorfer
Gemeinderat zieht die
fristlose Kündigung zurück,
die er letzte Woche gegen
seinen Polizeichef ausgespro-
chen hatte. Nach dem Stand
der Dinge reichte die
Beweislast nicht aus.

Auf einmal ist allesBisherigehin-
fällig. Statt dass ihm gekündigt
wird, reicht derChef derGemein-
depolizei Fehraltorf-Russikon-
Pfäffikonnunselber seinenRück-
tritt ein; ordentlich, unterEinhal-
tung der Kündigungsfrist bis
Ende April. So lautet die Verein-
barung, die er mit der Gemeinde
Fehraltorf getroffen hat.
«Zwecks Vermeidung eines

Rechtsstreites haben sich der be-
troffene Mitarbeiter und die Ge-
meinde über eine Vereinbarung
unterhalten. Man konnte sich
dann auf eine einvernehmliche
Auflösung des Arbeitsverhältnis-

ses einigen», schreibt Gemeinde-
präsidentWilfriedOtt imNamen
der Behörde. Das bedeutet: Zwar
bleibt der Polizeichef weiterhin
vom Dienst suspendiert – wie
schon während der zehnmonati-
genUntersuchung, diewegen an-
geblicher «Fehler im Führungs-
verhalten» gegen ihn lief –, bis
EndeApril bekommt er aberwei-
terhin den vollen Lohn.

Vorwürfe bleiben im Raum
Von dieser Wende des Falls um
180 Grad hat diese Zeitung am
Montag durch den Anwalt des
Polizeichefs erfahren. Gestern
dann bestätigte der Fehraltorfer
Gemeinderat die Information.
Ansonsten gibt die Behörde sich
zugeknöpft. Sicherheitsvorstand
Fritz Schmid, der bisher den Me-
dienzumFallAuskunft gab,hatof-
fiziell ein Redeverbot. Fragen be-
antwortet die Behörde nur noch
schriftlich.Wenn überhaupt.

Auf die Gründe für den Rück-
zug der fristlosen Kündigung et-
wa geht der Gemeinderat nicht
ein. Ob die Beweise für eine Ent-
lassung nicht gereicht haben,
lässt er ebenfalls offen. Hingegen
bestreitet er, dass ermit derKün-
digung am Mittwoch vorschnell
gehandelt habe. «Zu diesemZeit-
punkt gab sie denStandderSache
wieder», schreibt Gemeindeprä-
sident Ott. Was seither passiert
ist, sagt er hingegen nicht. Und
auch nicht, ob man die Vorwürfe
zurückziehe. Nur: «Das ganze
Verfahren seit der Kenntnisnah-
me der Vorwürfe wurde rechtens
durchgeführt. Der Gemeinderat
will die Angelegenheit beenden.»

Genugtuung beim Polizeichef
Somit erhält letztlich der Polizei-
chef recht. Die Vorwürfe des Ge-
meinderatshat er stets zurückge-
wiesen. Für eine fristlose Entlas-
sung seien die Bedingungen in

keiner Weise erfüllt, sagte sein
Anwalt Jack Würgler letzte Wo-
che. «Nach einer zehnmonatigen
Untersuchung sahen die Behör-
den aber wohl keine andere Lö-
sung, als meinem Mandanten zu
kündigen. Sonstwäre eine so lan-
ge Suspendierung nicht zu recht-
fertigen gewesen.» Zu den neu-
esten Ereignissen will sich
Würgler nicht äussern. Das sei
Teil der Vereinbarung. Man neh-
me aber mit Genugtuung zur
Kenntnis, dassFehraltorf dieEnt-
lassungnunzurückgezogenhabe.
Der Gemeinderat hingegen

scheint sich im Klaren zu sein,
dass er als Behörde nicht gut da-
steht. «Wir bedauern ausdrück-
lich die Ereignisse und überneh-
men für die nun entstandene Si-
tuation die Verantwortung»,
schreibtOtt. DieWirkung auf das
Vertrauen der Bürger gegenüber
der Polizei und der Behörde sei
«erheblich». Raphael Brunner


